
Unser Besuch beim EWK 2026  
Was haben KI, Extremwetter, Regenwälder und ein Smartphone gemeinsam? Genau 
dieser Frage sind wir beim ExtremWetterKongress 2026 in der HafenCity Universität 
in Hamburg auf den Grund gegangen. Als einzige Schule durften wir auch in diesem 
Jahr wieder dabei sein und unseren Global-Goals-Zweig vorstellen. Zwei Tage lang 
besuchten  wir  Vorträge,  führten  Gespräche und entdeckten auf drei Etagen 
zahlreiche Stände mit Themen von KI-Modellen über Wettervorhersagen bis hin zu 
Recyclingpapier und den Rohstoffen in unseren Handys.

Vorträge:
KI und Klima  
In einem Vortrag über KI und Klima ging es darum, wie künstliche Intelligenz große 
Mengen  an  Daten analysieren und dadurch beispielsweise Wetterentwicklungen, 
Niederschlag und andere  klimatische  Prozesse  besser  vorhersagen  kann.  Marie, 
Host  eines  KI-Podcasts  beim  Bayerischen  Rundfunk,  erklärte  dabei,  dass 
Vorhersagen schon immer schwierig waren,  KI  durch ihre Fähigkeit  zur  schnellen 
Datenanalyse aber neue Möglichkeiten eröffnet.

KI-Verifikation  
Danach  beschäftigten  wir  uns  mit  der  von  Anna  (Researcherin  an  der  Technical 
University of  Denmark) gestellten Frage, wie man KI-generierte Bilder von echten 
Aufnahmen unterscheiden kann. Anna, Researcherin an der Technical University of 
Denmark,  zeigte  uns  zunächst  ein  KI-  Bild eines Waldbrandes (in der Nähe von 
einem Strand), bei dem wir zahlreiche Ungereimtheiten entdecken sollten: Es waren 
physikalische Gegebenheiten wie der Wind und die Beleuchtung, die nicht stimmten. 
Die Bäume bewegten sich stark, obwohl sich die Haare der Menschen nicht 
bewegten, und auch die Schatten stimmten nicht mit der Beleuchtung überein. Die 
Menschen hatten auch keine Smartphones offen, wer würde den Waldbrand nicht 
aufnehmen  wollen?  Außerdem  waren  die  Menschen  in  einer  lebensbedrohlichen 
Situation,  jedoch erschienen sie  sehr  entspannt.  Und ein  Tannenbaum an einem 
Strand, wie ist das zu erklären?
Dann hat Anna uns ein anderes Bild gezeigt. Da war ein Mädchen im Vordergrund in 
der Mitte. Sie hatte ihr Gesicht mit ihren Händen bedeckt und drumherum standen 
Männer  –  eine  komische Situation. Es war auch noch eine Hand  hinter dem 
Mädchen.  Man hat  nicht  gesehen,  wessen Hand das  war,  als  ob  sie  von nichts 
kommt.

Das war doch KI, richtig?  
Nein, eben nicht! Wirklich jeder ist darauf reingefallen. Dieses Bild wurde aus einer 
Bewegungsaufnahme herausgenommen.
Alle haben gesehen, wie schwer es heutzutage ist, Wahrheit von KI zu trennen. Es 
wird so viel  mit KI manipuliert, mit falschen Informationen, zum Beispiel falschen 
Extremwetterereignissen. Deswegen ist die Verifikation auch schwieriger. Um damit 
umzugehen, brauchen wir eine starke Zivilgesellschaft und Investitionen in Bildung, 
sowohl in Schulen als auch für Erwachsene, denn sie haben nur die Sachen aus 
alten Zeiten gelernt, in einer völlig anderen Zeit, und nicht das, was entscheidend für 
den heutigen Alltag ist.

KI in der Bau- und Immobilienbranche  
Im nächsten Vortrag von Dominik und Anh ging es um den Einsatz von KI in der Bau- 
und Immobilienbranche. Dabei wurden vier Bereiche betrachtet: Betriebskontinuität, 
Arbeitsproduktivität  und  Sicherheit,  Materialverhalten  und  Dauerhaftigkeit  sowie 
Kosten; wichtig waren außerdem die drei Schritte Verdichten, Bewerten und Ableiten.



Das Ergebnis war, dass fachliche Verifikation, gute Quellen und die Berücksichtigung 
von Restrisiken entscheidend sind – besonders, weil Klimarisiken eine große Menge 
an Daten erfordern und nicht allein durch ein Modell gelöst werden können.

KI bei Hochwasser und Dürren  
Ein weiterer Vortrag von Dr.  Divas Karimanzira zeigte,  wie KI zur Vorhersage von 
Hochwasser und Dürren eingesetzt werden kann, unter anderem mithilfe einer RAG-
Architektur und eines sogenannten Drought Agents. Besonders beeindruckend war, 
dass KI beispielsweise innerhalb weniger Sekunden Fluchtrouten planen und dabei 
auch die benötigte Zeit berechnen kann.

Starkregen und DeepWave  
Julian  Hoffman  von  Flatwave  AI  stellte  anschließend  Möglichkeiten  vor,  die 
Auswirkungen  von  Starkregen  schneller  zu  berechnen.  Bisher  gibt  es  zahlreiche 
Niederschlagsvorhersagen,  aber  daraus  lassen  sich  nicht  automatisch 
objektspezifische  Auswirkungen  ableiten,  während  klassische  zweidimensionale 
hydraulische Modelle sehr viel Rechenzeit benötigen können.
Durch  die  Verbindung physikalischer  Modelle  mit  KI-Modellen,  unter  anderem im 
Vergleich zwischen klassischer 2D-Hydraulik und DeepWave, können Simulationen 
stark beschleunigt werden: In einem gezeigten Vergleich benötigte das klassische 
hydraulische Modell  etwa 780 Minuten,  während das DeepWave-Modell  nur  etwa 
0,25 Minuten benötigte – eine Beschleunigung in der Größenordnung von .
DeepWave  kann  dabei  unter  anderem  für  Risikoanalysen  und  Frühwarnungen 
genutzt  werden.  Gezeigt  wurden  integrale  Starkregenanalysen,  mit  denen 
beispielsweise  schnell  bestimmt  werden  kann,  welche  Gebäude zuerst  geschützt 
werden  müssen,  sowie  Echtzeitsimulationen  und  objektspezifische 
Überflutungsvorhersagen.
Besonders  interessant  war  der  vorgestellte  Paradigmenwechsel:  rückwärts  vom 
Objekt  zur  Gefahr.  Statt  nur  zu  fragen,  welche  Gebäude  von  einer  bestimmten 
Wetterlage  betroffen  sind,  beginnt  man  beispielsweise  bei  einem  Krankenhaus, 
einem Umspannwerk oder einem Wasserwerk und fragt: Ab welchem Wasserstand 
fällt  seine  Funktion  aus  und  welche  Wetterlage  könnte  diesen  Schwellenwert 
erreichen?
So können für einzelne Objekte Sicherheitsabstände und Vorwarnzeiten bestimmt 
werden.

„80 Minuten um die Welt“  
Bei „80 Minuten um die Welt“ wurden verschiedene Forschungsprojekte und Orte 
rund  um den  Globus  vorgestellt.  In  Manaus  befindet  sich  die  ATTO-
Forschungsstation im Amazonasgebiet mit einem etwa 325 Meter hohen Messturm. 
Dort untersuchen Forschende unter  anderem den  Kohlenstoffkreislauf,  den 
Methankreislauf und ökologische Wechselwirkungen.
Auch die Auswirkungen der Brandrodung im Amazonasgebiet wurden thematisiert. 
Der Regenwald ist von seinen Rändern her immer stärker unter Druck, allerdings 
wurde erklärt, dass  der klassische Mythos eines festen Kipppunkts,  also dass der 
gesamte Amazonaswald plötzlich zur Savanne wird, zu vereinfacht ist. Der Amazonas 
ist  dafür  zu  divers.  Veränderungen  der  Zirkulation  im  Pazifik  könnten  jedoch 
erhebliche Probleme für den Regenwald verursachen.
In der Antarktis bei der Neumayer Station III wird eine Radiosonde mit einem Ballon 
in die Atmosphäre geschickt. Die Radiosonde enthält verschiedene Sensoren und 
Messgeräte,  die  unter  anderem Temperatur,  Luftdruck,  Luftfeuchtigkeit  und  Wind 
messen können.  Der Ballon kann dabei bis zu 30 Kilometer Höhe erreichen und 
liefert wichtige Daten, die unter anderem bei  der  Untersuchung  des  Ozonlochs 
genutzt werden.

Auch die Baffin Bay spielt für die Forschung eine wichtige Rolle. Dort werden unter 
anderem Teile des Kohlenstoff- und Methankreislaufs sowie Methan- und Ölaustritte 
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untersucht.  Ein  großer  Teil  des  freigesetzten  Methans  bleibt  im  Ozean  und 
verursacht Ozeanversäuerung, während ein kleinerer Teil in die Atmosphäre gelangt. 
Gleichzeitig gibt es noch große Unsicherheiten bei den bisherigen Schätzungen.
Ein weiteres Thema waren auftauende Permafrostböden und ihre möglichen Folgen, 
beispielsweise  Erdrutsche.  Auch  Methanhydrat  wurde  angesprochen,  eine 
eisähnliche  Verbindung,  in  der  Methan  eingeschlossen  ist.  Wenn  solche 
Ablagerungen instabil  werden, können große Mengen Methan freigesetzt  werden, 
was  den  Treibhauseffekt  verstärkt.  Als  Beispiele  für  gravierende  Folgen von 
Erdrutschen wurden unter anderem Nepal und ein Dorf in der Schweiz genannt, das 
innerhalb kürzester Zeit von etwa 12 bis 18 Metern Gestein begraben wurde. Am 26. 
August  2026  verursachte  eine  massive  Sturzflut  im  Bhote-Koshi-Fluss  im 
nepalesischen Distrikt Rasuwa schwere Verluste an Menschenleben sowie erhebliche 
Schäden an Infrastruktur und Eigentum.

Es  gab  noch  weitere  interessante  Orte  und  Forschungsprojekte,  zum  Beispiel 
Brechtgardener Land, Expedition in der Arktis, Meden (Sumatra).

Stände:
Der Regenwald und unser Handy  
Besonders interessant war für uns der Stand von Abenteuer Regenwald, weil er ein 
Thema  aufgegriffen  hat,  das  wir  jeden  Tag  direkt  in  der  Hand  halten:  unser 
Smartphone.
Ein  Smartphone  besteht  aus  rund  100  verschiedenen  Stoffen,  darunter  etwa  60 
Metalle. Dazu gehören beispielsweise Zinn, Gold, Kupfer, Kobalt, Tantal, Lithium und 
Aluminium.  Diese  Rohstoffe kommen unter anderem aus Ländern  wie Chile, 
Brasilien, Peru, der Demokratischen Republik Kongo und Indonesien.
Dabei wurde deutlich, dass die Herstellung eines Smartphones Auswirkungen weit 
über seine eigentliche Produktion hinaus hat.  Wir lassen ein Handy bei Schaden 
nicht reparieren, sondern kaufen direkt ein neues, was zu E-Schrott führt. Auch die 
Teile von Handys, die noch benutzbar sind, werden meistens nicht wiederverwendet. 
Der Grund dafür ist, dass bei Entfernung dieser Teile Genauigkeit  gefordert  wird, 
deswegen sind auch die Kosten dafür hoch. Am Ausstellungsstand hatten wir die 
Gelegenheit, Smartphones zu demontieren. Dabei waren hohe Präzision und gutes 
Fingerspitzengefühl gefragt.
Der  Rohstoffabbau findet  teilweise  unter  schwierigen Bedingungen statt  und kann 
Lebensräume  zerstören.  Besonders  Regenwälder  sind  davon  betroffen,  weil  für 
Rohstoffabbau Flächen gerodet werden und dabei  Böden und Gewässer belastet 
werden können.
Auch der sogenannte ökologische Rucksack eines Smartphones war Thema: Über 
die gesamte  Lebensdauer  eines Handys  entstehen  durch  Rohstoffabbau, 
Verarbeitung,  Transport,  Nutzung  und Entsorgung deutlich größere 
Umweltbelastungen, als man dem kleinen Gerät auf den ersten Blick ansieht.
Umso wichtiger ist es, ein Smartphone möglichst lange zu benutzen. Auf dem Stand 
wurde deshalb empfohlen, Geräte zu reparieren, weiterzugeben oder zu verkaufen, 
anstatt  sie sofort  durch ein neues Modell  zu ersetzen. Ist  ein Gerät wirklich nicht 
mehr  nutzbar,  sollte  es  fachgerecht  recycelt  werden,  damit  wertvolle  Rohstoffe 
zurückgewonnen werden können.

Steinbeis und Recycling von Papier  
An diesem Stand  wurde uns die Herstellung  von Recyclingpapier erklärt. Wir 
erfuhren, dass der Papiermüll oft unsortiert angeliefert wird und daher zuerst streng 
getrennt werden muss. Dabei bleibt Karton immer Karton und Papier bleibt Papier, da 
sich die Druckfarbe von Kartons nicht entfernen lässt.



Das aussortierte Altpapier wird dann zerkleinert und mit Wasser vermischt. Um die 
Druckfarbe  vom  Papier  zu  lösen,  wird  eine  Mischung  aus  Seife  und  weiteren 
Zusatzstoffen hinzugegeben. Danach wird der Brei gesiebt, um grobe Fremdstoffe zu 
entfernen. In der Papiermaschine wird die Masse dann mit starkem Druck gepresst 
und entwässert. Wichtig ist dabei die Zugabe von Stärke, da das Papier ohne sie zu 
saugfähig wäre und man nicht darauf schreiben könnte. Nach dem Trocknen entsteht 
so aus altem Papier wieder neues, beschreibbares Recyclingpapier.

VDI
Auch der VDI war  mit  einem Stand vertreten. Dort wurde deutlich, welche Rolle 
Ingenieurinnen  und  Ingenieure  bei  der  Bewältigung  von  Klimarisiken  spielen  – 
beispielsweise  bei  technischen  Lösungen  für  Gebäude,  Infrastruktur, 
Energieversorgung und den Umgang mit Extremwetter.

DKRZ – Klimaforschung mit Supercomputern  
Besonders ausführlich konnten wir uns auch beim Deutschen Klimarechenzentrum 
(DKRZ) informieren. Dort wurde deutlich, wie wichtig enorme Rechenleistungen für 
die  heutige  Klimaforschung  sind,  denn  Klimamodelle  müssen  riesige  Mengen  an 
Daten verarbeiten.
Mithilfe  von  Supercomputern  können  Wissenschaftlerinnen  und  Wissenschaftler 
beispielsweise  Klimasimulationen  durchführen  und  untersuchen,  wie  sich 
Temperatur,  Niederschlag,  Extremwetter  oder  andere  klimatische  Prozesse 
entwickeln  könnten.  Dabei  werden  nicht  einfach  einzelne  Vorhersagen  erstellt, 
sondern komplexe Modelle berechnen verschiedene mögliche Entwicklungen.
Spannend war vor allem der Zusammenhang zwischen Daten, Modellen und 
Rechenleistung. Je  genauer  räumliche  und  zeitliche  Prozesse  dargestellt  werden 
sollen, desto mehr Daten und Rechenleistung werden benötigt.
Dadurch können auch regionale Entwicklungen genauer untersucht werden. Das ist 
beispielsweise für die Anpassung an Extremwetter wichtig, weil nicht nur die Frage 
zählt, ob sich  das Klima verändert, sondern auch, welche Folgen diese 
Veränderungen an einem bestimmten Ort haben können.
Für uns war besonders interessant zu sehen, dass hinter Klimaforschung nicht nur 
Messgeräte  und  einzelne  Wetterstationen  stehen,  sondern  auch  hochkomplexe 
Computersysteme, große Datenmengen und Modelle. Der Besuch beim DKRZ hat 
deshalb  gut  gezeigt,  wie  eng  Klimaforschung,  Informatik  und  moderne 
Rechentechnik inzwischen miteinander verbunden sind.
Neben  diesen  Ständen  gab  es  jedoch  noch  weitere  interessante  Stationen  zu 
entdecken.  Insgesamt  boten die verschiedenen Stände  eine Menge 
abwechslungsreicher und spannender Einblicke.

Fazit  
Die zwei Tage beim EWK haben uns gezeigt, wie vielfältig die Themen rund um 
Klimawandel und Extremwetter sind. Besonders deutlich wurde dabei, dass moderne 
Technologien  wie  KI  zwar  viele  neue  Möglichkeiten  eröffnen,  gleichzeitig  aber 
Wissen, kritisches Denken und die Überprüfung von Informationen immer wichtiger 
werden.

Ira Sharma, SI 11WW


	Vorträge:
	Stände:

